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Nachlese zu Dieter Kastls Ausarbeitungen  

zum neuapostolischen Entschlafenenwesen

Dieter Kastl bezeichnete die öffentliche Einladung zum neuapostolischen Entschla-
fenengottesdienst im November 2016 mit dem vielsagenden Warnhinweis ‚Vorsicht Falle‘. 
Warum diese Warnung nicht zu Unrecht erfolgte, steht dann hervorragend und im Detail re-
cherchiert auf 20 gut ausgearbeiteten Seiten. Nicht zu Unrecht kommt Kastl dabei zu dem 
Schluss, dass das Alleinstellungsmerkmal der neuapostolischen Entschlafenenlehre im Ver-
bund mit den natürlichen Bedürfnissen trauernder Menschen lediglich geschickt instrumenta-
lisiert wurde für die hauseigene Mitgliederwerbung. Denn auch wenn in den normalen Ent-
schlafenengottesdiensten in erster Linie ein Totengedenken stattfand, so gilt doch, dass ohne 
das mittlerschaftlich gespendete Apostelheil jede Hoffnung auf ein jenseitiges Wiedersehen 
und eine glückliche Zukunft auf tönernen Füßen stehen würde. Auch und gerade dieser Ent-
schlafenensonntag lässt nämlich die unumgänglich notwendige Mittlerschaftsrolle des neu-
apostolischen Apostolats in geradezu mystischem Licht erstrahlen. 

Apostelamt ist notwendig 

„Die Kirche in der frühen nachapostolischen 
Zeit hat sich gegenüber der stellvertretenden 
Spendung von Sakramenten an Tote ablehnend 
verhalten und die Totentaufe schließlich im 
Jahr 397 auf dem 3. Konzil zu Karthago verbo-
ten. Das ist aus neuapostolischer Sicht nicht 
verwunderlich, denn erst die personale Wieder-
besetzung des Apostelamts in den 1830er Jah-
ren machte die Renaissance dieser urchristli-
chen Praxis möglich. 

Der neuapostolische Katechismus stellt die Be-
deutung des Apostelamtes für die Spendung der 
Sakramente heraus: ‘Den Auftrag Jesu, das 
Evangelium zu verkündigen, die Sünden zu ver-
geben und die Sakramente zu spenden, erfüllen 
die Apostel an Lebenden wie an Toten. Sie han-
deln an Christi statt und in seinem Namen. Wie 
Jesus Christus sein Opfer auf Erden brachte, so 
geschieht auch Heilsvermittlung durch die Apos-
tel auf Erden. Da Sakramente stets eine sicht-
bare Seite haben, können sie auch nur im Be-
reich des Sichtbaren vollzogen werden. Die Wir-
kung der Sakramente als wesentliche Elemente 
der Heilsvermittlung ist für Lebende und Tote 
gleich‘ (KNK 9.6.3).“ 

Sakramente für Entschlafene …? 

Unabhängig der Frage, warum beispielsweise die 
Taufe für Entschlafene nicht auch wie im Dies-
seits von einem priesterlichen Amt und damit 
unmittelbar in den Gemeinden durchgeführt 
werden kann, stellt sich naturgemäß die un-
gleich grundsätzlichere Frage nach dem Ur-
sprung und Sinn des kirchlichen Sakraments. 
Denn mit seiner Herleitung und Vorstellung steht 
und fällt auch die ganze Entschlafenenlehre. 

Im Grunde basiert die kirchliche Sakramenten-
vorstellung auf nichts Anderem als dem Aber-
glauben in den Naturreligionen, wo regelmäßig 
abgehaltene Riten die Götter zu einem für Men-
schen angenehmen Verhalten bewegen sollen. 
Egal ob Ernteprozessionen, Toten- oder Wetter-
tänze, Totemhuldigungen usw. oder Abendmahl, 
Taufe, Sterbesakramente o.ä., sie alle sind 
letztlich nur sichtbares äußerliches Zeichen ei-
ner im Menschsein verankerten Sinnsuche und 
Wunsch nach endgültiger, also transzendentaler 
Sicherheit im Außerhalb einer Welt, in der es ge-
rade diese Sicherheiten nicht gibt. 

Für die Entwicklung der kath. und der orthodox. 
Kirche spielten die Sakramente – ähnlich wie in 
den Naturreligionen – sehr bald auch eine Macht 
und Status sichernde Rolle. Wer die Macht über 
die Götter oder zumindest einen privilegierten 
Zugang zu einem höheren Wesen und dessen 
mehr oder minder groß gedachten Allmachtsfä-
higkeiten besaß, der konnte diese Mittler-
schaftsrolle schnell für allerlei Machtprivilegien 
und Disziplinierungsinstrumente ausnutzen. 
Nach der alten Volksweisheit, dass Macht süch-
tig macht, steigerte sich mit der immer detail-
lierteren Ausarbeitung des Götterzugangs auch 
der Grad der mittlerschaftlichen Ansprüche, wie 
wir das am Beispiel der Neuapostolischen Kirche 
nicht nur dreimal jährlich mitbekommen. 

Der Protestantismus konnte sich nicht zuletzt 
dank der Reformation zumindest ein wenig vom 
Hokus Pokus der kath. und der orthodox. Sakra-
mentenlehre verabschieden und ist damit, wenn 
auch nicht ganz, wieder ein Stück zurückgekehrt 
zur ursprünglichen Bedeutung des Glaubensmys-
teriums. Für ihn sind Sakramente keine heils-
mittlerschaftlichen Notwendigkeiten mit kleri-
kalen Sonderbefugnissen mehr, sondern im 
Grunde „nichts anderes als Riten, zeichenhafte 
Handlungen mit deutenden Worten, durch die 
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die Glaubenden ihre Zugehörigkeit zu Jesus 
Christus verbindlich zum Ausdruck bringen.“ 

Erst die konfessionsfreien Theologen und Exege-
ten des 20. Jhs. konnten frei von jeglicher kon-
fessionellen Verpflichtung frisch und vor allem 
frei ans wissenschaftliche Werk gehen, um erst 
auf diesem Wege herauszufinden, was die ei-
gentlichen Ursprünge der Sakramentenlehre 
sind: „Im lat. NT ist die Bezeichnung ‚Sakra-
ment‘ an einigen Stellen die Übersetzung des 
griech. ‚mysterion‘ (Geheimnis; vgl. Eph. 3,9; 
5,32), jedoch nicht als Bezeichnung kirchl. 
Handlungen, sondern des Christusgeheimnisses. 
Erst bei Tertullian (um 200) ist ‚sacramentum‘ 
dann auch zunehmend Bezeichnung von ‚Taufe‘ 
und ‚Abendmahl‘ und hat dabei den Doppelsinn 
von ‚rel. Geheimnis‘ und ‚Fahneneid‘. Grundle-
gend für den abendländ. Sakramentsbegriff 
wurde der Kirchenvater Augustinus, dem zu-
folge Sakramente ‚sichtbare Zeichen‘ sind, die 
sinnbildhaft auf eine unsichtbare Wirklichkeit 
verweisen. Einige Jh. Später entstand dann die 
sog. ‚Sakramentenlehre‘, nach der Sakramente 
auf einer Anordnung Gottes beruhten, die sich 
aus einem sichtbaren ‚Element‘ und dem Glau-
benswort der Kirche zusammensetzt.“ 1  

Je nach Zeit und konfessioneller Glaubenslehre 
schwankte die Anzahl dessen, was individuelle 
Konfessionen oder Glaubensrichtungen (aus wel-
chen Gründen auch immer) zum Sakrament er-
klären, beträchtlich. Schon aus diesen stich-
punktartigen Ausführungen wird deutlich, dass 
Sakramente im Grunde eine Erfindung der frü-
hen Kirche sind, um dem einfachen Volk bildhaft 
zu vermitteln, wie erhaben und heilsunabding-
bar die klerikale Mittlerschaftsrolle ist und wa-
rum ein Glaube als individuelle Gottesbeziehung 

                                                           
1 Ulrich Kühn, Wörterbuch des Christentums, S. 1110 
(Näheres vgl. auch mein Werk „Apostel + Amt = Kir-
che Christi?“) 

ohne eine Kirche ein Unding wäre. Dieser Tatbe-
stand ist vom Prinzip her bis heute so geblieben, 
denn ein Zurück vor diesen Sachverhalt würde 
die Kirche als glaubensnotwendige Institution 
vom Grundsatz her in Frage stellen. Dies betrifft 
umso mehr die neuapostolische Institution 
‚Apostelamt‘, die letztlich den Nagel bildet, an 
dem der ganze neuapostolische (Aber-)Glauben 
hängt. 

Indem wir uns aufgrund des Gesagten nun von 
jeglicher Heilsmittlerrolle o.ä. trennen und zu-
rückkehren zu dem, was wir glaubhaft von Jesus 
über die jenseitige Welt wissen, wird uns be-
wusst, dass im Grunde aller Dinge die göttliche 
Liebe alles zusammenhält. Unabhängig von jeg-
lichen Glaubensvorstellungen und Glaubens-
wahrheiten wird auch das Diesseits und das Jen-
seits von dieser Liebe zusammengehalten. Zu-
kunfts- oder heilsentscheidend sind also mit Si-
cherheit keine Sakramente und auch keine kle-
rikalen Sonderbefugnisse, sondern allein die 
Liebe in jedem einzelnen Menschen wird dar-
über befinden, inwieweit er/sie sich der Welt 
des Geistes nähern und auf die eine oder andere 
Weise u.U. sogar zumindest einen Seelenkontakt 
aufnehmen kann mit lieben Menschen, die uns 
voraufgegangen sind. Denn selbst wo Glaube und 
Hoffnung einmal zu Ende sein werden, wird die 
göttliche Liebe, die jeder Mensch in sich trägt, 
niemals enden. Sie ist der einzig tragfähige Ga-
rant, den wir in unserer irdischen Begrenztheit 
haben, für ein glückliches Wiedersehen und eine 
gottgewollte Zukunft – unabhängig aller Fehler, 
Schwächen und Gebrechen in unserem nichtigen 
Menschsein. 

 


